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VORWÄRTS FÜR SPANIENS FREIHEIT
Spanien steht wiederum einmal 

im Brennpunkt des Weltgesche­
hens. Millionen fortschnttlicher 
Menschen verfolgen die spani­
schen Ereignisse mit brennendem 
Interesse. Zwei Fragen sind es, 
die gegenwärtig die besondere 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen; 
erstens die iMge, die durch das 
Ausscheiden Deutschlands und Ita 
liens aus der Kontrolle geschaffen 
wurde, und ferner die Entwickel-- 
ung der Kämpfe in Spanien selbst.

Während noch vor Monaten die 
Öffentlichkeit geneigt war, den 
Verhandlungen des Londoner Ko­
mitees und der daran beteiligten 
Mächte die grössere Bedeutung 
beizumessen, liegt heute das 
Schwergeivicht auf den Kämpfen, 
den Ereignissen in Spanien.

Die internationale Lage ist 
ernst. Ermutigt durch das stän­
dige Zurückweichen Frankreichs 
und Englands gegnüber all ihren 
Provokationen haben Hitler und 
Mussolini ihre bisher zur Schau 
getragene Maske fallen lassen. 
Sowohl Hitler als auch Mussolini 
sprachen in den vergangenen Ta­
gen bemerkenswert offene Worte, 
die über den Charakter ihrer In­
tervention keinerlei Zweifel mehr 
lassen. Für uns, für die Arbeiter­
schaft bestand dieser Zweifel nie. 
Aber nun können weder das offi­
zielle England und Frankreich 
umhin, davon Notiz zu nehmen. 
Hitler erklärte in seiner Würz­
burger Rede klar und eindeutig: 
Jawohl, wir brauchen das spani­
sche Eerz und deshalb sind wir 
interssiert am Ausgang des spa­
nischen Krieges.

Und Mussolini sagt wörtlich in 
eitlem Artikel im Popolo d’Italia: 
"In diesem grossen Kampf ist das 
faschistische Italien nicht neutral 
gewesen, sondern es hat gekämpft 
und ihm wird also auch der Sieg 
gehören!"

Deutschland und Italien sind aus 
dem Kontrollsystem ausgeschie­
den,. Damit sollte jegliche Kontrol­
le illusorisch gemach werden. Abe,'

Frankreich und England erklärten 
jetzt, dass sie bereit seien, allein 
die Kontrolle durchzuführen.'' Ihr 
Einverständnis dazu m a c h t e n  
Deutschland und Italien von der 
Bedingung abhängig, dass Franco 
vom Londoner Komitee alŝ  eine 
kriegsführende Macht anerkannt 
werde.

Dieses “Pistole auf die Brust 
setzen" hat in diesem Falle nicht 
die gewünschte Wirkung gehabt. 
Unter dem Eindruck der immer 
stärker werdenden Volksbewegung 
in allen Ländei'n zugunsten der 
spanischen Republik, wurde der 
Antrag gegen die Antragsteller

abgelehnt. Jetzt drohten England 
und Frankreich mit der Zurück­
erlangung ihrer vollen Handlungs­
freiheit.

Die Verhandlungen, die auf 
Ch-und dieser neu geschaffenen Si­
tuation eingeleitet wurden benutzt 
Deutschland und Italien, neue 
Truppen-und Munitionstransporte 
an Franco gelangen zu lassen.

Während man noch m London 
verhandelt, wird in Spanien—ge­
handelt! Vertrauend auf die e i g e ­
n e  Kraft versetzt das republika­
nische Heer den faschistischen Re­
bellen an den verschiedenen Front­
abschnitten wuchtige Schläge. An
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allen Fronten ist die Initiative in 
die Hände der Regierungstruppen 
übergegangen. Besonders an der 
Zentrumsfront gelang es ^inseren, 
mit Todesverachtung kämpfenden 
Truppen, dem Feinde wichtige Po- 
s tionen zu entreissen und grossen 
Gelänaegewinn zu erzielen. Diese 
Offensive wird von Operationen an 
den anderen Fronten wirkungsvoll 
unterstützt.

Damit stellt das republikanische 
Volksheer unter Beweis, dass es 
in den vergangenen Monaten zu 
einer schlagkräftigen, disciplinier- 
ten Einheit geworden ist, die ims­
tande ist, den Faschisten entschei­
dende Schläge zu versetzen.

Die erreichten Erfolge, d ie  
Geschlossenheit d e s  spanischen 
Volkes, dass wie ein Mann hinter 
der republikanischen Voksarmee 
steht, geben die Gewissheit des 
endgültigen Sieges über den Fa­
schismus.

Die Arbeiterschaft der Welt, die 
heute schon einen starken Druck 
auf die Regierungen der demokra­
tischen Länder auszuüben beginnt, 
kann diesen Sieg wesentlich be­
schleunigen. An ihr wird es liegen, 
die Absichten der faschistischen 
Interventen zunichte zu machen.

Die Ereignisse signalisieren er­
höhte Kriegsgefahr. Es ist Zeit, 
höchste Zeit, dass die Kräfte 
der gesamten fortschrittlichen 
Menschheit mobilisiert werden. 
Das ist die brennendste Aufgabe 
des Augenblicks. Wie schnell die­
se Mobilisierung vollzogen wird 
hängt davon ab, wie es gelingt 
die internationale Aktionseinheit 
des Weltproletariats herzustellen.

Das spanische Volk, bei'dt für 
die Verteidigung seiner Freiheit 
und Unabhängigkeit seine ganze 
Kraft einzusetzen, ist in diesen Ta­
gen mehr denn je von dei' Gewiss­
heit seines endgültigen Sieges 
überzeugt.

Es bereitet sich vor, dem Fa­
schismus tödliche Schläge zu vet - 
setzen. Seine Parole ist: V o r ­
w ä r t s !
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LE VOLONTAIRE DE LA OBERIN

Spaniens Jugend, ein Vorbi ld  der Einheit
Die spanische Jugend kämpft 

einheitUch in der JSU (Vereinig­
te Sozialistische Jugend). Sie hat 
bereits vor Monaten das Beispiel 
gegeben für die Vereinigung so­
zialistischer und kommunistischer 
Jugendlicher in einer Organisation 
zum Kampfe gegen den Faschis­
mus.

Am vergangenen Sonntag emp­
fing die Madrider Organisation 
der JSU die Delegationen der So­
zialistischen und Kommunistischen 
Jugendintemationale imd in einer 
aus diesem Anlass stattgefunde­
nen Kundgebung sprachen zum 
ersten Male in der Geschichte der 
Jugendbewegung die Vertreter der 
Sozialistischen tmd Komumsti- 
schen Jugendinternationalen ge­
meinsam, wie sie gegen den Fa­
schismus kämpfen können.

Nach dem Generalsekretär der 
JSU sprach für die Delegation der 
Kommunistischen Jugendintema­
tionale der Kamerad Michael Wolf. 
Er ging zimächst auf die grosse 
Rolle der spanischer Jugend, ein 
bei in den Kämpfen um die Frei­
heit des sparüschen Volkes. Er 
stellte dann fest:

“Diese historische Rolle konnte 
und kann der Vereinigte Soziali­
stische Jugendverband nur darum 
spielen, well er aus der Vereini­
gung des sozialistischen und kom­
munistischen Jugendverbandes 
heiv'orgegangen ist. Vor der  ̂
eisernen Einheit des spanischen 
Proletariats imd der Jugend muss­
te der Faschismus weichen und 
wärd durch diese eiserne Einheit 
vollkommen vernichtet werden.

Es ist kein Zufall, dass diese 
erste Zusammenkundft auf spani­
schem Boden und vor Allem in Ma  ̂
drid geschieht. Die Tatsache, dass 
die Vertreter der Sozialistischen 
und Kommunistischen Jugendin­
temationale gemeinsam hier 
sprechen, ist ein Ausdmck dessen, 
dass beide Jugen<Untemationalen 
den gemeinsamen Weg finden 
werden, um Schulter an Schulter 
der spanischen Republik zu hel­
fen.

W'as ist ln solchen Momenten 
die Pflicht imd die Aufgabe der 
Arbeiter - Jugendorganisationen 
der Welt? Es kann nur eines sein: 
Nicht gespalten sondern einheit­
lich in einer einzigen Kolonne zu 
kämpfen und zu arbeiten, um die 
spanische Republik vor dem in­
ternationalen Faschismus zu 
schuetzen.

Ich kann im Namen unserer De­
legation und im Namen des gan­
zen Exekutivkommitees der Kom­
munistischen Jugendintemationa­
le erklären, dass wir die Aktions­
einheit der beiden Jugendintema- 
tionalen nur für e i n e  S a c h e  
wollen: Hilfe dem spanischen 
Volke, Hilfe der spanischen Repu­
blik. Für uns existiert keine an­
dere Frage und wir hoffen, dass 
der Tag nicht weit ist, wo es ge­
lingen wird, diese Aktionseinheit 
der beiden Jugendinternationalen 
herzustellen.”

Der Führer der Sozialistischen 
Jugend-Delegation, Kamerad Ol- 
lenhauer ergriff nun das Wort 
und führte unter anderem folgen­
des aus:

“ Unsere Reise nach Spanien ist 
nicht der Beginn unserer Anstren­
gungen zur Hilfe der spanischen 
Jugend und des spanischen Vol­
kes sondern bildet nur einen Teil 
unserer .Arbeit. Sobald wir in un­
sere verschiedenen Länder zurück­
kehren, werden wir überall öffent­
liche Versammlimgen veranstal­
ten. Wir werden eine \iel durch­
greifendere Mobilisation, wie bis­
her vornehmen. Wir glauben, dass 
zur Hilfe ln Eurem Kampfe die 
Vereinheitlichung aller Kräfte 
ausserhalb Spaniens ebenfalls 
unumgänglich notwendig ist. In 
dieser Frage herrscht unter den, 
den demokratischen Spanien zur 
Seite stehenden Kräften keinerlei
Melnungsververschiedenheit una 
die Sozialistische Jugendintema­
tionale ist bereit, an Einheitsko­
mitees zm- Hilfe Spaniens sich zu 
beteiligen. In verschiedenen Länd­
ern haben bereits gemeinschaft­
liche Zusammenkünfte zwischen

Vertretern sozialistischer und 
kommunistischer Jugendorganisa­
tionen stattgefunden.

Unsere Internationale ist Mit­
glied der sozialen Kommission zur 
Hilfe Spaniens und nahm seit 
ihrer Gründung aktiv teil an 
ihrer Arbeit. Beim Beitritt der 
Kommunistischen Jugendintema­
tionale hielten wir in Anwe­
senheit unserer Delegation und 
der Vertretung der K. J. I.
eine Versammlung ab, ln welcher 
der einstimmige Beschluss gefasst 
wurde, die Jugend der ganzen 
Welt zu Gunsten der spanischen 
Jugend zu mobilisieren. Bei unse­
rem ersten Meinungsaustausch 
rnit der National-Kommission der 
spanischen Jugend in Valencia 
wairde beschlossen, dass morgen, 
Montag, eine Sitzung stattfinden 
wird, an der die Delegationen der 
Sozialistischen und Kommunisti­

schen Jugendintemationale ge­
meinschaftlich die zu treffenden 
Massnahmen untersuchen, zwecks 
Zusammenarbeit und Erreichung 
einer möglichst wirksamen und 
praktischen Unterstützung der 
spanischen Jugend. Es ist jetzt 
nicht der AugenbUk, grosse Reden 
zu halten, die beste Hilfe, die wir 
Euch angedeihen lassen können, 
ist die praktische Hilfe der Ak­
tion.”

Eine Delegation uer Internatio­
nalen Brigaden sprach mit den 
Kameraden Michael W'olf und Ol- 
lenhauer, um sie zum Besuch bei 
den Brigaden einzuladen. Leider 
konnten die Kameraden diese Ein­
ladung zu ihrem grössten Bedauern 
nicht annehmen, da sie am gleich­
en Tage abreisten. Sie haben die 
Vertreter der Internationalen Bri­
gaden gebeten, allen Kameraden 
ihre besten Grüsse und Wünsche 
zu übermitteln.

KRIECSCIIUOMK
In den ersten Tagen dieser 

Woche und bis zum heutigen Ta­
ge lag die Initiative in allen 
Kampfhandlungen in den Händen 
der republikanischen Truppen. An 
der Zentrumsfront, an der Ost — 
und Südfront ging das republika­
nische Heer zum Angriff über.

Die grössten und wichtigsten 
Kämpfe gingen an der Zentrums­
front vor sich. Mit Unterstüt­
zung unserer heldenhaften Fliegerj 
den Tanks und der Artillerie ge­
lang es den Regierungstruppen, 
dem Gegner überall wichtige und 
entscheidende Positionen zu ent- 
reissen.

So stiessen am Dienstag umere 
Truppen 12 km vor und besetzten 
das Dorf Brunete. Am Mittwoch 
früh ei-oberten unsere Einheiten 
das Dorf Villanueve. Am Donn­
erstag wiederum fielen 4 Dörfer, 
Llanos, Castillo de Villafranca, 
Minguito und Romanillos in un- 
sern Besitz. Die Strasse Madrid- 
Toledo, die von grosser Bedeutung 
ist, wird von uns zwischen den 
Kilometersteinen 6 und 7 beherr­
scht. Am nächsten Tag wurde 
das Dorf Quijoma von unseren 
Truppen im Sturmangriff genom­
men. Ebenso gelang es uns, ei­
nige wichtige Positionen am Tajo

zu erobern. Bei allen Operatio­
nen wurden dem Feind grosse Ver­
luste beigebracht und eine grössere 
Anzahl von Gefangenen wur­
den von uns gemacht. So allein 
in Brunnete 80 und in Quijoma 
über 200, darunter mehrere höhe­
re Offiziere.

Besonderen Anteil an all diesen 
Erfolgen hat die republikanische 
Aviation. Unzählige Bombardier­
ungen strategisch wichtiger Punk­
te wurden von ihr durchgeführt. 
Auch in einer Reihe von Luft- 
ktämpfen stellten unsere Piloten 
ihr Könnest unter Beweis. An ei­
nem einzigen Tage, dem Mittwoch 
gelang es ihnen, nicht weniger als 
10 faschistische Flieger herunter­
zuholen.

Die Operationen an der Zen­
trumsfront gehen weiter.

Auch von der Süd — und Ara­
gonfront sind einige Erfolge zu 
melden. Bei mehreren Hand­
streichen wurden den Faschisten 
grosse Verluste zuuefügt. Einige 
von uns durchgeführte Angriffe 
waren erfolgreich, Positionen des 
Gegners vnirden erobert.

An der Nordfront naben die hel­
denmütig kämpfenden baskischen 
Truppen die Of/er.sive des Geg­
ners zum Stehen gebracht.
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LE VOLONTAIRE DE LA LIDEUTC

Kam pf dem  Analphabetentum
Als die Regierung der Volks­

front im Februar 1936 ihr Amt, 
antrat, harrten ihrer grosse Auf­
gaben Eine dieser Aufgaben war 
es, das bestehende Bildungsmono- 
pol der herrschenden Schicht zu 
brechen, die Tore der Schulen und 
Universitäten auch für die Werk­
tätigen zu öffnen.

Gewiss, auch in den anderen ka­
pitalistischen Ländern ist die 
Benutzung der Bildungsmöglich­
keiten das Vorrecht einer kleinen 
Schicht von Besitzenden. Aber 
hier in Spanien trat dieses Vor­
recht besonders krass und ausge­
prägt in Erscheinung.

Während unter entwickelten ka­
pitalistischen Produktionsverhält­
nissen der Werktätige über ein 
bestimmtes Schulwissen verfügen 
muss, ist diese Voraussetzung un­
ter den Arbeitsbedingungen, die 
auf den grossen Latifundien herr­
schten, nicht notwendig. Im Ge­
genteil. Diese Grossgrundbesitzer 
hatten an einer Schulbildung ih­
rer Landarbeiter nicht das ge­
ringste Interesse. Ihr Grundsatz 
war: Je weniger der Einzelne 
weiss — je leichter ist es für 
mich, ihn unter der Knute zu hal­
ten.

•Deshalb ist auch die Zahl derer, 
die nie eine Schule besuchten, die 
des Lesens und Schreibens unkun­
dig sind in den Gebieten am grös­
sten, wo die Macht der Junker

bUdung eine völlig unzureichende. 
Der Unterricht ging in 4-Jahres­
schulen vor sich, die noch zudem 
imter dem Einfluss reaktionärer, 
kirchlicher Ordensbrüder standen.

Höhere Schulen aber oder gar 
Universitäten waren und bliebsr. 
den Kindern der Werktätitigen 
verschlossen. Die Hörsäle dieser 
Unterrichtsanstalten wurden von 
Junkern, Bürgersöhnchen und In­
dustriellen bevölkert.

Ihr Bildungsmonopol ist jetzt 
endgültig gebrochen. Heute schon, 
mitten im Bürgerkrieg, haben 
sich die Verhältnisse grundlegend 
geändert. Arbeiter und Bauern 
haben Anteil an der Wissenschaft. 
Die Regierung tut alles, um den 
Werktätigen jede Möglichkeit zur 
weiteren Schulung und Fortent­
wicklung zu gewährleisten. Ein 
grosses Werk ist in Angriff ge­
nommen worden. Gross sind die
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sind heute in den Dienst des re- 
publik. Volksheeres eingegliedert. 
Soll das heissen, dass man aus ds. 
Grunde diese Kameraden im geen- 
wärtigen Zeitpunkt nicht schulen 
kann? Keineswegs. Gerade in der 
Armee kann schon ein grosses 
Stück dieser Schulungsarbeit 
durchgeführt werden. Das zeigen 
die bisher gemachten Erfahrungen.

Artikel für die Kompagniewand- 
zeitimg.

Gebeugt sitzen sie über Zeitim- 
gen, mühsam buchstabierend. Aber 
Buchstabe um Buchstabe formt 
sich zum Wort, Wort um W’ort 
fügt sich zum Satz. Mit heissen, 
roten Backen; doch strahlend und 
über das gsmze Gesicht lachend, 
so sehen sie aus, weim man sie bei
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eine fast imeingeschränkte war. So 
vor allem im Süden, und in den 
fast bäuerlichen Provinzen Extra- 
madura usw.

Auch in den mehr industriellen 
Gegenden des Ostens, im Norden 
und im Zentrum war die Schul-

Kräfte, und die Mittel, welche die 
Regierung zu diesem Zweck zur 
Verfügfung stellt.

Ein wichtiger Teil dieser Auf­
gabe ist die Liquidierung des Anal­
phabetentums. Viele unserer 
Kämpfer sind Analphabeten und

Das Kriegskomissariat hat die 
Verpflichtung übernommen, dafür 
zu sorgen, dass nach Kriegsbeen­
digung nicht ein einziger Soldat 
in seine Heimat zurückkehrt, der 
nicht Lesen und Schreiben erlernt 
hat. Im Volksheer darf es nicht 
einen einzigen Analphabeten ge­
ben!

Alle Kameraden- helfen an der 
Verwirklichung dieser Verpflich­
tung. Die bisher auf diesem Ge­
biet erreichten Erfolge sind gross. 
Schon viele spanische.

Kameraden haben während ihrer 
Zugehörigkeit zum republikani­
schen. Heer Lesen und Schreiben 
gelernt. Heute sind sie schon ln 
der Lage, kleine Briefe und Kar­
ten an ihre Angehörigen s e l b s t  
zu schreiben. Stolz bringen sie ih­
ren ersten selbstgeschriebenen

der für sie imgewohnten Beschäf- 
tign^ng anfcrifft.

Überall liegen und hocken sie 
herum, das Schreibheft oder die 
Fibel vor sich liegend. Es kapn 
Dir passieren, dass Du an ruhigen 
Frontabschnitten in Stellung plöt­
zlich hörst: “Re-pu-bli-ca” . Aha 
— da lernt jemand eifrig.

Der Unterricht wird von Leh­
rern, die das Unterrichtsmiiuiste- 
rium bereitstem, durchgeführt. 
Oder es sind spanische oder inter­
nationale Kameraden, die “Nich­
teingeweihte” in die Geheimnisse 
des Lesens einführen. Nicht selten 
ist auch der Anblick, wo ein spa­
nischen und ein internationaler 
Kamerad die Köpfe zusamenstek- 
en; der eine lernt schreiben und 
der andere lernt spanisch.

So geht man an die Liquidie­
rung des Analphabetentums he­
ran.

Die reimblikanische Volksarmee 
wird so zu einem wichtigen Er­
ziehungsfaktor.

So, wie es der Sowjetunion ge­
lang, das Analphabetentum voll­
ständig zu beseitigen, so wird es 
auch der jungen spanischen Repu­
blik gelingen.

Und -wir, das republikanische 
Volksheer, helfen daran!
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LE VOLONTAIKE DE LA LIBERTE

ZUiM SPANISCHEN AGRARPROBLEM
Die spanische Agrarfrage erhält 

dadurch ihr besonderes , Gesicht, 
dass der spanische Grossgrundbe­
sitz grössenteils auf der Stufe der 
vorkapitalistischen, mittelalterli­
chen Feudalwirtschaft stehen ge- 
bUeben war. Die Besitzungen des 
Adels wurden nicht nach den Ge­
sichtspunkten der Rentabilität und 
des höchsten Ertrages verwaltet. 
Vielmehr war der Zweck der 
Wirtschaft das “ standesgemässe 
Dasein” des Besitzers.

Ob ein Gut nach kapitalistischen 
oder nach feudalistischen Gesichts, 
punkten bewirtschaftet wird, das 
wirkt sich betriebstechnisch recht 
verschieden aus. Der Kapitalist, 
der ein Kapital in einem Landgut 
“investiert” , will einen möglichst 
hohen Ertrag herauswirtschaften. 
Zu dem Zweck führt er arbeits­
sparende Maschinen ein, ensteigert 
durch Bodenmeliorationen die Er­
träge, er vermehrt und veredelt 
den Viehbestand usw. Da das alles 
Geld kostet, so muss er immer 
neues Geld investieren, d. h., er 
kann den Ertrag seines Gutes 
nicht vollständig aufzehren, son­
dern miuss einen Teil des Ertra­
ges von neuem in den Betrieb hi­
neinstecken.

Anders der Feudalherr. Er geht 
aus von der Vorstellung eines bes­
timmten Lebensstandards, d er  
durch das Herkommen der Adel­

kaste, zu der er zählt, bestimmt 
ist. Ihn interessiert mir, soviel aus 
dem Gut herauszuziehen, dass er 
seinen Standard erreicht. Wirft 
das Gut weniger ab, oder plagen 
den Herrn besonders üppige Lau­
nen, so opfert er ihnen auch jenen 
Teil des Ertrages, den der Kapi­
talist von neuem investiert, ja 
noch mehr: er ver- und über­
schuldet sein Gut. Feudaler Besitz 
ist meist gekennzeichnet durch 
Mangel an Betriebskapital. Dieser 
Mangel bedingt die niedersten imd 
primitivsten Betriebsformen. Häu­
fig führt er zu Pachtsystemen, bei 
denen der Pächter das Betriebska­
pital mitzubringen hat imd der 
Herr lediglich die Pacht eins­
treicht. Hier ist die parasitäre 
Existenz des Grundherrn deutlich. 
In Spanien hat man bis vor kur­
zem diese Parasiten wohl gekannt, 
die in den Städten den Pachter­
trag ihrer Güter verjubelten, ohne 
sich im geringsten um ihre Be­
wirtschaftung zu kümmern.

Da der Pächter des Feudalbo­
dens das Geld, das er nach Abzug 
seiner eigenen Lebenshaltung in 
das Gut hieinstecken sollte, statt 
dessen an den Feudalherrn abfiih- 
ren muss, so kommt auch er nicht 
weiter. Ausserdem: Wer hat In­
teresse daran, Geld zur Verbesse- 
nmg eines Bodens aufzuwenden, 
der ihm nicht gehört, von dem er

Um diesen Zestaiw! lu bewaKren .
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. . . schlugen die Rebellen los

wieder heruntergesetzt werden 
kann?—Die Beibehaltung rück­
ständiger Betriebsmethoden in der 
feudalen Landwirtschaft hat eine 
s e h r  g e r i n g e  P r o d u k ­
t i v i t ä t  der in solchen- Be­
trieben angewendeten menschli- 
chesn A r b e i t  zur Folge. Das 
wiederum bedingt äusserst niedere 
Löhne für die landwirtschaftlichen 
Arbeiter. Die Landarbeiter von 
Andalusien z. B. bezogen in der 
Tat vor der Zeit der Republik Ta­
gelöhne von 1,50 bis 3,— Peseten.
In Extremadura arbeiteten Lan­
darbeiter 12 Stunden am Tag für 
nicht mehr als ihr Essen. Als die 
Republik ins Leben trat, stiegen 
die Landarbeiterlöhne von 3 auf 8 
Peseten, die Renten der Eigentü­
mer freilich schrumpften ein.

Ja, die Eigentümer wären sehen 
vordem zu einem recht primitiven 
Leben verdammt gewesen, da die 
Rente, die der schlecht bestellte 
Boden abwirft, relativ nicht hoch 
sein kann,—wenn sie nicht zum 
Allsgleich dafür über s e h r  
g r o s s e  F l ä c h e n  verfügt 
hätten! Hier stossen wir auf den 
entscheidenden Punkt des Pro- 
blenms: Feudalismus bedeutet zu­
gleich Vorherrschen des Gross­
grundbesitzes, er bedeutet: Massie­
rung riesiger Flächen in wenigen 
Händen.

Hierfür ist das vorrepublikani­
sche Spanien ein Schulbeispiel. 
Rund 45 Millionen Hektar Fläche 
besitzt Spanien. (Wovon allerdings 
dank der feudales Misswirtschaft 
noch nicht die Hälfte landwirt­
schaftlich genutzt ist. Duch Raub­
bau, durch Verfall der schon im 
Mittelalter von den Mauren- ge­
schaffenen Bewässerungsanlagen 
hat der Feudalismus Millionen und 
Abermillionen von Hektar Acker­
boden imd Weide in Wüste ver­
wandelt!) Von dem gesamten Bo­
den Spaniens besassen vor Ein­
setzen der Agrarreform rund
50.000 Grossgrundbesitzer mehr 
als die Hälfte (genau 51,5 % ). Die­
se 50.000 bildeten zusammen gera­
de 1 %, e in  ei n z i g e s H u n ­
d e r t s t e l ,  der landwirtschaft­
lichen Bevölkerung Spaniens. Ein 
weiteres reichliches Drittel des 
Bodens (35,2 %) kam auf 700.000 
Grossbauem, sodass 15 %, etwa 
e i n Siebentel der Landbevöl­
kerung zusammen 86,7 % des Bo­
dens, also gut s e c h s  Sieben­
tel des Bodens besassen. Umge­
kehrt mussten sich die restlichen 
s e c h s  Siebentel der Landbe­

völkerung in das e i n e  Sieben­
tel Boden teilen, dass ihnen der 
Feudalismus übrig liess. Bei die-

,/ j

ser Verteilung gingen 2 Millionen 
landlose Landarbeiter völlig leer 
aus und auf 1 1/4 Millionen
Zwergbauem kamen gerade 1 Mil­
lion Hektar, d. h. noch nicht ein 
Hektar pro Betrieb. Wogegen die
50.000 Feudalherren über reichlich 
23 Millionen- Hektar verfügten, 
d. h. im Durchschnitt jeder über 
460 Hektar Einzelne Granden, wie 
der Herzog von Medinaceli, der
95.000 Hektar besass, brachten es 
auf phantastische Riesenflächen.

Die 2 Millionen Landarbeiter, 
die 1 1/4 Millionen Zwergbauern, 
sie machten mit ihren- Familien 
zusammen etwa die Hälfte der 
Bewölkerung Spaniens aus. Und 
sie alle lebten unter den elendesten 
Verhältnissen. Da es für die Land­
arbeiter landwirtschaftliche Ar­
beit meist nur währemd der Hälf­
te des Jahres gab. so waren sie 
stets vom Hunger bedroht. Sie 
hausten in elenden Hütten, ja stel­
lenweise in Höhlen. Ihre Kinder 
lernten nicht lesen und schreiben. 
Bis zur Republik besassen sie we­
der Rechte noch soziale Schutzein­
richtungen.

Schlemmende Nichtstuer am 
einen- Pol, furchtbares Mas.sene- 
lend am anderen Pol der Gesell­
schaft, das ist die “Kultur”, für 
deren Erhaltung Franco, Hitler 
Mussolini ihre Söldner gegen das 
spanische Volk senden, weil dieses 
sich anschickt, eine wirkliche Kul­
tur an Stelle der feudalen Barba­
ren zu setzen!

E. K.
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Vorsicht bei Veröffentlichiingenl
Der Generalkriegskommissar der 

spanischen Volksarmee, Alvarez 
del Vayo, hat an alle Kommissa­
re und Kommandeme die Anwei­
sung ergehen lassen, in Zukunft 
grösseres Augenmerk auf die Ge­
heimhaltung militärischer Geheim­
nisse zu lenken.

Sehr oft kommt der Feind in 
den Besitz vertraulicher Nachri­
chten über Stärke, Stellimg un­
serer Einheiten usw. durch die im- 
verantwortliche Schreibweise der 
Presse und der herausgegebenen 
Zeitungen der militärischen For­
mationen. Aus den kleinsten, 
scheinbar völlig belanglosen und 
unwichtigen Mittelungen formt 
sich der Gegner ein aus vielen 
Sternchen zusammengetragenes 
Mosaikbild, welches ihm eine ge­
wisse Übersicht vermittelt.

•Der Generalkriegskommissar 
macht alle Politkommissare für 
die Nachrichten die in den Orga­
nen ihrer Einheit erscheinen, voll 
verantwortlich. Für alle Nachrich­
ten, die dort erscheinen und dem 
Feinde Fingerzeige geben können, 
werden die Kommissare zur Rech­
enschaft gezogen. Er empfiehlt 
allen Kriegskommissaren das 
gründliche Studium des in dieser 
Sache ergangenen Befehls des 
Generalstabes.

Im Befehl des General Stabes 
wird darauf hingewieseq, dass in 
Zukunft jede Einheit v o r  der 
Veröffentlichung ihrer Zeitung, 
diese der dafür zuständigen Ins­
tanz zur Genehmigung vorzulegen 
hat. Ohne die erteilte Genehmi­
gung darf die Zeitung keinesfalls 
herausgebracht werden, der He­
rausgeber macht sich sonst straf­
bar.

FoJgende Richtlinien müssen bei 
der Herstellung unbedingt und 
strengstens beachtet werden:

Keine Kriegsberichte oder Mit­
teilungen, die nicht im offiziellen

Bericht des Landes-Verteidigungs- 
mdnisters erschienen sind.

Keinerlei Erwähungep von 
Truppenbewegfungen, sei es Aus­
rücken, in-Stellunggehen, Ablö­
sungen, Evakuierungen usw.

Niemals Angaben über Stärke, 
Zusammensetzimg der Formatio­
nen, vollzogene Auffüllungen und 
dergleichen machen.

Ebenso dürfen die Führer der in

Operationen befindlichen Trup­
penteile nicht genannt werden.

Alle erscheinenden Zeitimgen 
müssen am Tage ihres Erschei­
nens 2 Elxemplare an die Seccion 
de Information de! Estado Mayor 
del Ejercito de Tierra—^Valencia— 
schicken.

Alle Dienststellen sind angewie­
sen, die Beachtung dieser Richt­
linien strengstens zu überwachen.

Gruss eines alten Kämpfers
Ein alter, treuer Freund der 

arbeitenden Menschheit, der dä­
nische Schriftsteller Martin Ander- 
sen-Nexö, weilt augenblicklich auf 
dem Kongress der Schriftsteller 
in Madrid.

E r schickte uns folgendes 
Schreiben:

\

Kamerad 
Schmidt - befallen

Parovic (Rudolf Schmidt), Polit- 
kommissar der 13. Brigade ist am 
6-7-37 bei einem Angriff vor Ma­

drid gefallen.

Liebe Kameraden der Interna­

tionalen Brigade!
Gestattet mir Euch zu sagen, 

dass Ihr mir eine unversiegbare 
Quelle der Freude seid. Ohne 
Euch würde ich mich schämen 
über die Demokratien und nicht 
zuletzt ueber die Arbeiterschaft.

Ihr rehabilitiert uns alle, wenn

nicht durch Eure Zahl, dann um- 
sorrvehr durch Euren Heldenmut.

Mut ist eine der wertvollsten 
Eigenschaften des freiheitlichen 
Menschen. Mut ist nicht mit To­
desverachtung zu verwechseln. 
Todesverachtung haben die Fein­
de der Demokratie, die Feinde der 
Menschheit. Sie schätzen das Le­
ben sehr gering, das Leben an­
derer vor allem. Deshalb töten 
sie.

Heroismus lässt sich nur mit 
dem Opfern, nicht aber mit der 
Gewalttat verbinden. Unsere Fein­

de siTid keine Heroen, wie es die 
Raubtiere auch nicht sind.

Ihr seid es. Ihr liebt das Le­
ben genug, um es für das Wohl 
der friedlich arbeitenden Mensch­
heit zu opfern. Durch Euch 
erhalten wir Genugtuung, alle, die 
wir für die völlige Befreiung der 
Menschheit uns eingesetzt hc.ben, 
aber heut zu unserer Beschämung 
fühlen, dass wir nicht genug 
taten.

Ihr tut genug, denn Ihr gebt 
das Ganze!

Deshalb denke ich mit Freude 
und Dankbarkeit an Euch!

Wer war Rudolf Schmidt? 
Rudolf Schmidt ist eines der 

ältesten MiUtanten der jogoslawi- 
schen kommunistischen Partei. 
Erst 34 Jahre alt ist er bereits 17 
Jahre Mitglied der Partei und seit 
19 Jahren gewerkschaftlich orga­
nisiert. Seine politische Tätigkeit 
brachte ihn schon sehr früh mit 
dem faschistischen Regime Jugo­
slawiens in Konflikt. Die jugosla­
wischen Faschisten sperrten ihn 
für zweieinhalb Jahre ins Zucht­
haus. Nach Ablauf seiner Strafe 
war er gezwungen in Emigration 
zu gehen, wo er unermüdlich für 
den Befreiungskampf der Arbei­
terklasse weiterkämpfte. In Aner­
kennung seiner aufopfernden imd 
wirkungsvollen politischen Arbeit 
und seines hohen politischen Wis­
sens berief ihn die jugoslawische 
Partei in ihr Politbüro.

Als Franco im Auftrag von Hit­
ler und Mussolini seinen blutigen 
Aufstand gegen dais spanische 
Volk und die Weltdemokratie ent­
fesselte, eilte er nach Spanien um 
seine grossen Erfahrungen der 
jungen spanischen Volksarmee zur 
VerfügTing zu stellen. Als Kriegs­
kommissar der 13. Brigade ging 
er mit beispiellosem Mut seinen 
Genossen voran, der erste beim 
Angriff. Schlicht, wie es seine Art 
war und so selbstverständlich, wie 
er zeit seines Lebens für die Ar­
beiterklasse gekämpft hatte, gab 
er nun dieses Leben für sie hin.

Die jugoslawische Paifei und 
Arbeiterklasse verliert in ihm ei­
nen fähigsten und besten Söhne. 
Auch wir deutschen Antifaschi­
sten, die wir mit ihm zusammen 
gekämpft haben, verlieren in ihm 
einen unserer Besten Kamei-aden, 
den wir in der kurzen Zeit, in der 
wir ihn kannten, lieben und 
schätzen gelernt haben imd den 
wir in unserer Erinnerung als 
Beispiel eines Helden und Klas­
senkämpfers bewahren werden.

'■Ceici
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WIR MÜSSEN ZUR EINHEIT KOMMEN
Der Generalsekretär der K. P.

F. Maurice Thorez richtete an den 
Sekretär der II. Internationale, de 
Brouquere folgendes Schreiben: 

“Lieber Genosse, ich habe der 
Delegation der KI. den Brief über­
sandt, den Ihr uns als Antwort 
auf das letzte Telegranmi des 
Genossen Dimitroff gegeben habt. 
Unsere Delegation hat nüt gros­
ser Genugtuung gesehen, dass Ihr 
den Wunsch bestätigt, die gemein­
sam in Anemasse begonnene Ar­
beit fortzusetzen und hat mich 
beauftragt, dass ich Euch von ih­
rer Meinung Kenntnis gebe, die 
voilständig in Übereinstimmung 
ist und die sicher auch dem 
Gesichtspunkte des Genossen Di­
mitroff entspricht.

Die Vertreter der Sozialistischen 
Arbeiterinternationale und die 
Delegierten der KI. in unserer 
Sitzung von Anemasse begreifen 
die Notwendigkeit, dass in mög­
lichst kurzer Zeit zwischen uns 
und Euch eine neue Fühlungnah­
me stattlindet mit dem Zwecke, 
gründlich die Art und Weise zu 
studieren, wie man dem si>anis- 
chen Volke moralisch und mate­
riell in wirkungsvoller Weise hel­
fen kann.

Durch die wiederholten Provo­
kationen der faschistischen Mäch­
te in Spanien glaubte und glaubt 
die KI., dass die Situation sehr 
schwer ist und dass wir schnells­
tens und ohne Schwanken in dem 
durch die Beschlüsse von Ane­
masse dargelegten Sinne handeln 
müssen. .Vus demselben Grunde 
hat der Genosse Dimitroff in sei­
nem Telegramm vom 26. 6. kon­
krete Vorschläge gemacht, mit 
der Bitte, dass sie l)ei unserer 
nächsten Zusammenkunft disku­
tiert wäirden. Ausserdem hat er 
darauf hin gewiesen, dass die De­
legation der KI. beauftragt ist, 
alle Vorschläge, welche die SAI. 
imd die Gewerkschaftsinternatio­
nale ausarlwiten, in dem Sinne, eine 
gemeinsame Aktion vorzunehmen, 
in der sich die beiden Arbeiter- 
internationalen für die V’erteidlg-

ung des spanischen Volkes koor­
dinieren. Nach unserer Auffas­
sung bestehen keinerlei Wider­
sprüche zwischen dem Beschluss 
von Anemasse und dem Vorschlag 
eine gemeinsame Prüfung der Art 
und W'eise, wie man handeln soll, 
vorzunehmen. Die Vertreter der 
beiden Internationalen haben sich 
in .Anemasse klar über die zu 
verwirkUchenden .Akte zugunsten 
Spaniens “ ln gemeinsamer Über­
einstimmung in allen, wo es mögl­
ich ist” ausgesprochen, aber sie 
haben noch nicht die für ihre 
Verwirklichung notwendigen Mit­
tel bestimmt.

Dies ist gerade das, worüber

wir übereinstimmten: In dem 
Wunsche, dass “in moeglichst kur­
zer Zeit neue Zusammenkuenfte 
stattfmden, um nüt den kleinsten 
Details die konkreten Älittel der 
moralischen und materiellen Hil­
fe für Spanien auszuarbeiten.”

Das W'esentUche ist imserer 
Meinung nach nicht, dass die ge­
meinsamen imd koordinierten Ak­
te in Kundgebungen ausgedrückt 
werden. Das Grundsätzliche ist, 
zu einer Übereinstimmung zu kom­
men über die Formen des Hand­
elns, die auch vonseiten der S.AI. 
annehmbar sind.

Es gibt nur Gründe, die ln > 
Entschliessungcn der SAI. und ln

Für Krupps Profit in den 
«Heldentod»

In der gleichen Weise, wie vor 
wenigen Tagen Hitler in seiner 
Würzburger Rede imverblümt aus- 
gesprechen hat, dass ser Sinn der 
Intervention in Spanien die Ero­
berung der baskischen Eisenerzla­
ger ist, sprach auch sein Paladin 
Goering in seiner Eröffnungsrede 
auf dem Kongress der internatio­
nalen Handelskammer. Goering 
beteuerte einleitend heuchlerisch 
die Friedensliebe des Nationalso­
zialismus, um aber dann zu erklä­
ren, dass Deutschland die gewal­
tige Aufrüstung betreibe, um nö­
tigenfalls mit Gewalt die Rohstof­
fe zu holen, die Deutschlands In­
dustrie benötige. Goering erhob er­
neut die bekannten Ansprüche auf 
Kolonien und erklärte:

“Sie dürfen davon überzeugt 
sein, dass Deutschland nicht auf­
hören wird, auf das Kolonialpro­
blem hinzuweisen, ehe nicht seine 
dringenden und wohlberechtigten 
kolonialen Wünsche erfüllt sind.” 

Aus den weiteren Ausführungen 
Goerings dürfte den internationa­
len Teilnehmern des Kongresses 
klar geworden sein, dass das 
Dritte Reich seine Ansprüche auf 
fremde Rohstoffe und auf Kolo­
nien jetzt besonders scharf erhebt, 
weil die faschistischen Gewaltha­
ber durch ihre wahnsinnige Poli­
tik Deutschlands Wirtschaft zer­
rüttet haben imd sie nur noch in 
imperialistischen Eroberungen ein

Mittel zur Vermeidung der Katas­
trophe für den deutschen Kapita­
lismus sehen.

Das ist auch der Grund, wes­
halb die Hitlerregierung Krieg ge. 
gen das demokratische Spanien 
führt.

Im Weltkrieg hoffte die deut­
sche Bourgeoisie, Frankreichs Ei­
senbergbau zu erobern und in ei­
ner Reihe von Ländern reiche Beu­
te zu machen. Mit welchem Er­
gebnis der Raubzug endete, ist be­
kannt. Die Hitlerregierung will 
Deutschland in einen erneuten 
Weltkrieg treiben. Hier in Spa­
nien ist der Anfang gemacht. Wie. 
der ist es wie schon vor dem letz­
ten Weltkrieg, Deutschlands Ka­
nonenkönig Krupp, der sich die 
hochwertigen spanischen Eisener. 
ze sichern will. Krupp erhielt 1924 
von Vikkers als Ausgleich für den 
berüchtigten Verkauf des Krupp’- 
schen Granatzünderpatents das 
baskische Bergwerks- und Hütten- 
untemehmen “Fabrica de Mie- 
res” . Krupp war bereits massge­
bend beteiligt an der Orconera 
Iron-Company in Bilbao, an der 
Maquinista Terrestre y Maritima 
in Barcelona und einer Reihe von 
Werftuntem e h m u n g e n, z. B. 
Echervariata in Cadiz. Um die 
Wiedereroberung dieser Beute und 
um noch grössere Raubziele geht- 
es heute.

der Gewerkschaftsintcrnationale
am 24. Juni gefasst wurden. In die­
ser Sitzung haben beide sich f>ir 
die Zurückziehung der fa.schist- 
isclien Truppen, die in Spanieti 
eingefallen sind, ausgesprochen, 
ebenso für die .Anwendung des 
Völkerbundspaktes gegen die An­
greifen und für die .Anerkennung 
innerhalb d e s  internationalen 
Rechtes der legalen spanischen 
Regierung. Die Übereinstimmung 
in diesen drei Punkten war voll­
ständig zwischen den drei interna- 
tonalen Organisationen.

■Aber die Verwirklichung dieser 
Forderungen verlangt die höchste 
.Anstrengung der .Arbeiterorgani­
sationen der ganzen Welt und nur 
diese sind es, welche in der Lage 
sind, die notwendigen Kräfte zu 
entwikkeln, um die öffentliche 
Meinung zu einer gemeisamen Ak­
tion zu bringen.

Wenn man nicht dazu kommt, 
alle Kräfte zu vereinigen und alle 
.Anstrengungen der Internationa­
len .Arbeiterorganisationen zu ko­
ordinieren, dann können wir noch 
so viele Forderungen aufstellen, 
ohne dass wir sie um einen Schritt 
vorwärts bringen.

Nun gut, die Verteidigung des 
spanischen V'olkes und als Folge 
davon die Erhaltung des Weltfrie­
dens sind nur möglich mittels 
wirksamer Aktionen.

Unsere Delegation ist davon 
durchdrungen, dass die V'ertreter 
der S.AI. die gleiche Meinung ha­
ben. Deshalb schlagen wir Euch, 
indem wir uns auf den Boden von 
.Anemasse begeben, vor, eine neue 
Zusammenkunft stattftnden zu las­
sen zum Zwecke der Fortsetzung 
der gemeinsamen Beratungen.

Ich bin zu Eurer Verfügung, um 
das Datum unserer nächsten Zu­
sammenkunft festzulegen und bit­
te Euch, hebe Genossen, dass Ihr 
an meine kommunistschen Gefüh­
le glaubt.

MAURICE THOREZ

DIANA (U. O. T.).—Larra, 6. Madrid
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